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Vorwörtchen


Ja, es gibt ein Leben jenseits von Kunst, Kultur und Karriere!
Fragt Anke!



Quasselbande



Teil 1:
1-2-3-kinderbunt!


Ein halbes Dutzend
amüsanter Geschichten – 100% Familienchaos!





Begleite Anke, Bernd und
ihre drei Sprösslinge in diesem Zweiteiler durch insgesamt zwölf
amüsante Geschichten 








Waren Bernd und Anke einst
ein flottes, aufstrebendes Paar, so hat sich das seit der Geburt
ihrer Kinder gehörig verändert: Das ehemals schicke Heim gleicht
inzwischen einem Tollhaus und der wohlverdiente Feierabend ist in
diesem kunterbunten Tohuwabohu alles andere als erholsam.



"Lustige" Besuche beim
Kinderarzt, Diskussionen mit der Erzieherin, Schlagabtausch mit
anderen Muttis, turbulente Kindergeburtstage, Windelexplosionen:
Anke kann inzwischen von all dem ein Liedchen singen. Lustig,
pointiert, ironisch, teils auch ein wenig nachdenklich schildert
sie das Leben "danach": Ja, man kann ein Mama-Dasein jenseits
von Kunst, Kultur und Karriere fristen, und so übel ist das
übrigens gar nicht! Zwar dreht sich in erster
Linie alles um die lieben Kleinen bzw. um die drei großen Ks
(Kacka, Kiga und kindliche Förderung), aber auch das hat seinen
Reiz und stellt die jungen Eltern vor völlig neue
Herausforderungen. So ruft Anke eine erfolgreiche Marketingidee für
den Waffelstand des Kindergarten Fördervereins ins Leben,
entwickelt eine ausgeklügelte Strategie fürs Töpfchentraining (was
leider weniger kotsicher ist als erhofft) und Bernd rockt den
Trödelmarkt mit zugegebenermaßen unlauteren Mitteln. Und Maxi,
Leona und Flora? Lest selbst!








Kinderbunt - wie alles begann
                 
    



„Popo“ oder die Sache
mit dem Vulkan            
 



Pipifax          
                 
                 
                 
     



Das Multitalent      
                 
                 
            



Flaute            
                 
                 
                 
    



Der Familienausflug













Im 2. Teil der "Quasselbande" (
kinderbunt und fix und fertig)  findet Ihr
ein weiteres halbes Dutzend
kinderbunter Durchhaltegeschichten. Begleite Bernd und Anke
weiter auf Ihrer Odyssee durch Windelberge und
(Freuden-)Tränentäler.  Am Ende winkt stets eins: 
kinderbunte Gipfel des Glücks. Wieder eine Klippe umschifft, erneut
eine Hürde gemeistert. Mams und Paps sind die größten! Auch wenn
sie sich oft nicht so fühlen...








Noch mehr zu lesen gibt's
auf



www.anoukferez.de













Kinderbunt -
wie alles begann


Ich habe wirklich alles
versucht!



Ich habe etwas für die
Bildung getan und lange Zeit die Schulbank gedrückt. Mein Kopf war
voll, doch ich fühlte mich so … leer!



Da man zu zweit bekanntlich
weniger allein ist, heiratete ich schnell. Doch auch die Ehe mit
dem göttlichsten aller Gatten brachte nicht die erhoffte
Erfüllung.



Wir bereisten Europa und
verabreichten uns die volle Dosis Kultur. Ja, wir eroberten sogar
die unendlichen Weiten des amerikanischen Kontinents – dennoch
blieb ein Stück meines Herzens Niemandsland!



Hm, eigentlich spricht man
doch immer von der „besseren Hälfte“, nicht wahr? Und … zwei
Hälften ergeben doch ein Ganzes, wenn mich nicht alles täuscht.
(Wozu drückt man schließlich so lange die Schulbank?) Aber so
richtig komplett fühlte ich mich noch immer nicht!



Binnen kurzer Zeit
betrachtete ich mich nicht mehr als Weltenbummlerin, sondern als
Flüchtling. Die Koffer voller Schmutzwäsche wieder auf der
heimischen Schwelle abzustellen garantiert leider nicht, dass man
sich auch wirklich angekommen fühlt.



Also verbat ich mir fortan
jegliche Odyssee unter dem Deckmäntelchen von Bildung und Kultur
und wendete mich zur Abwechslung profaneren Dingen zu: ich tat
etwas fürs Äußere. Während ich das Makeover unseres Hauses einem
jungen, aufstrebenden Raumdesigner überantwortete, überließ ich
meine eigene Wenigkeit mit Haut und Haar einer erfahrenen
Typberaterin. Das Ergebnis war zwar ansehnlich, aber nicht wirklich
befriedigend, denn schon bald beschlich mich das beklemmende
Gefühl, durchaus als Zwillingsschwester meiner Friseuse durchgehen
zu können. Allerdings ließ zum Ausgleich dafür der nüchterne
Einrichtungsstil unseres Hauses mit seiner kühlen, sterilen Eleganz
auf ein Chirurgen-Ehepaar schließen.



Mit frisch manikürter Hand
schnippste ich gedankenverloren ein imaginäres Staubkorn vom
Spiegelschrank. Als sich mein kajalumrandeter Blick in den Weiten
unseres akkuraten Wohnzimmers verlor, kam mir die Erleuchtung: ich
sollte mir dringend einen niveauvollen, zeitraubenden Job
verschaffen, um möglichst wenig Zeit in unserem leblosen Heim zu
verbringen.



Gesagt, getan: Schon bald
stand ich als taffe Geschäftsfrau meinen Mann, und das häufig bis
in die späten Abendstunden. Ich lernte die Vorzüge einer
firmeneigenen Espressomaschine kennen, führte mir rund um die Uhr
eine goldene Kaffekapsel (was sonst?) nach der anderen zu Gemüte
und träumte dabei von einem graumelierten Beau mit Rehaugen. Ein
kurzes Resümee:



	
mein Koffeinpegel –
kolossal!


	
die lieben Kollegen –
verärgert!


	
Erfüllung im Job? – nicht
die Bohne!





 



Daraufhin versuchte ich es
mit weniger karriereträchtigen Jobs auf dem sozialen Sektor. Ein
bisschen mehr Zwischenmenschlichkeit im Berufsalltag tat wirklich
gut. Nun gab es absolut keinen Grund mehr zu klagen: ich hatte
geregelte Arbeitszeiten, geregelte Pausen, tariflich geregeltes
Gehalt. Und stets winkte der wohlverdiente Feierabend mit einem
entspannten Abendessen, einer Runde Fernsehen und schließlich einer
ungestörten Nachtruhe – herrlich! Ich wähnte mich am Ziel
meiner Wünsche … so ungefähr für ganze drei Wochen. So viel
Vorhersehbarkeit ist auf Dauer einfach unerträglich, schließlich
bin ich ja auch nur ein Mensch. Es muss doch einfach noch mehr
geben?!



Daher folgte ich dem Appell
unzähliger Frauenjournale und ging in meiner Freizeit den
unterschiedlichsten Hobbys nach. Gehorsam befreite ich den
verborgenen Künstler in mir und töpferte, dichtete, zeichnete,
musizierte, sang und tanzte, was das Zeug hält – es lebe die
Selbstverwirklichung!



Das Leben hätt’ so schön
sein können, hätt’ sich nicht das vorlaute Kernstück meiner selbst
binnen kurzer Zeit zu Wort gemeldet: „Leer“, krähte es, „ich fühle
mich leer, leer, leer!“



Was tun? Den inneren Dämon
mundtot machen? Auch, wenn mir mein Bauchgefühl sagt, dass er
vollkommen recht hat?



 



Nicht lange darauf plagte
mich ein Bauchgefühl der anderen Art. Kein Wunder, schließlich
schob ich eine 12kg-Kugel vor mir her! Welch ein erhabenes Gefühl,
den ersten schweinchenrosa Strampler auszusuchen! Mein Mann und ich
verwendeten ehrlich gesagt mehr Sorgfalt auf die Babygarderobe als
auf unsere eigene.



Der Tag, an dem wir stolz
einen Satz pinker Rüschenblüschen erstanden, endete schließlich im
Kreißsaal.



Geschickt legte mein
Angetrauter dem nackten, schreienden Bündelchen die erste Windel
an. Vom Göttergatten zum Superdaddy binnen 30 Presswehen – wer
hätte das gedacht!? Na, der stolze Papa natürlich! Wie bei allen
Männern, die die Natur ungefragt zu Vätern macht, hegte sein
Unterbewusstsein angeblich schon längst einen dringenden
Kinderwunsch: „Das hätten wir doch schon viel früher haben können,
Schatz! Hättest mich nur mal direkt drauf ansprechen
müssen!“
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